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6Wrolog
gesprochen von H e r rn  2 -  K a r i u s .
S e i  u n s  gegrüßt .  du F reuden tag  
F ü r  jedes Russen H e r ; !
S o  rufen freudig vor  wie nach.
R ntz land 's  S ö h n e  a l le rw ä r ts ;
D o m  D o n  bis zu dem Ostseestrand 
Gestern ein R u f  zum H im m el flog,
A u s  voller S e e l '  und allbekannt 
D e r  K a i s e r  l e b e  hoc h!
E s  leb' der Kaiser viel' Z ah re  noch,
Z u  seiner Russen H ei l!
Glück. H ei l  und S e g e n  werde hoch 
D o m  H im m el ihm zu Theil  
E in  E ng e l  G o t te s  senke sich,
A uf  seine L eben sb ah n ;
U nd  schütze I h n  so sichtbarlich 
W ie  er es stets gethan.
E s  regt sich in der Russen B ru s t  
D ie  Liebe klar und hchr,
U n d  jauchzen stets in froher Lust 
U m  Dich, o K aiser her.
W i r  sind mit freudgem M u t! )  bereit 
D ie  W affe n  in der H a n d ;
Z u  schützen, wenn ein S t u r m  ihm d lä u t ,
T h r o n ,  Kaiser, V a te r lan d .
D e r  W affenklang  erweckt den jungen M o rg e n  
D o r t ,  wo R u ß la n d  kühn sein Recht verficht:
Nickt sind's des Eigennutzes S o r g e n .
D e s  R u h m e s  Losung ist s . die seine K ränze  Pflicht'. 
D ie  W o g e  deckt das  hochgeschwellte S e g e l  
E s  führet H eer  aus H eer zum mörderischen S t r e i t ;  
S i e g  oder T od ,  d as  ist des Russen R eg e l ;
U nd  J e d e r  ist zum blut'gen K a m p f  bereit.
- Noch sind deS Krieges Loose nicht entschieden 
Doch schurrt die Zeit den rasch entflammten M uth, 
Für ihren Glauben fließt, nicht für den Frieden,
Für zeit'ge Güter nicht, der Russen B lu t:
Rasch wird daö Schwert der Scheide heut' entzogen; 
N u r Trümmer deuten auf des Krieges Bahn;
Es dienten ihm die sturmbewegten Wogen 
Zu fördern waS des Schwertes Macht gethan.
D e r Unterschied zwischen T ra u e r-, S c h a u -, Lustspiel 
und Poffe.
I. Pas Trauerspiel.
Der Name Trauerspiel paßt in sofern wir daS Traurige als 
Hauptcharakter annehmen, nicht aus alle Dramen dieser Art. 
Denn daö wahre Wesen deS Trauerspiels braucht nicht auf dem 
traurigen, M itleid erregenden, zu Thränen rührenden AuSgange. 
sondern auf der Größe und Erhabenheit des dem Stücke zu Grunde 
aelegten Hauptgedankens, welcher durch die Handlung irgend eine 
Wahrheit veranschaulichen soll. DaS Gemüth trauert über die 
Folgen aber der Geist ergötzt sich an der Größe und Erhabenheit 
der Ursachen derselben und wird auf eine angenehme Welse
^""zm  Trauerspiele wird der Kampf der sittlichen Freiheit eine- 
Menfchen mit dem feindlich auf ihn eindringenden Schicksale der 
Nebenmenschen geschildert. DaS Stuck muß den Zuschauer biö 
an'S Ende in Spannung zwischen Furcht und Hoffnung schwebend 
erhalten, weil ihm die Entwickelung deö AusgangeS durch künst­
lich angelegte Täuschung verborgen bleibt. Dabei muß aber auch 
der Charakter des Helden so gezeichnet sein, daß er als Mensch 
zwar immer mangelhaft bleibt, aber doch durch großartige liebens­
würdige Züge unsere Theilnahme für sich gewinnt.
II. Das Schauspiel.
DaS Schauspiel unterscheidet sich von dem Trauerspiele nur 
dadurch, daß die Handlung einen glücklichen AuSgang nimmt.
8Denn die Hauptperson bleibt der Tugend-treu und diese B e h a rr­
lichkeit w ird ihr dadurch belohnt, daß dieselbe im Kam pfe mit 
feindlichen Verhältnissen nicht unterliegt, sondern durch mancherlei 
glückliche Ereignisse den S ie g  erringt. To n  und Sprache sind 
gemäßigt und sanft und gewöhnlich dem bürgerlichen Leben ent­
nommen.
I I I .  P a s  Lustspiel.
D a s  Lustspiel ist eine heitere, launige dramatische Vorstellung, 
wo dir Begebenheiten sowohl als die S itte n  und Eharaktern der 
handelnd dargcstellten Personen zur Belustigung und U nterh a l­
tung der Zuschauer dienen. Diese Schauspielgattung entnimmt 
ihren S to f f  aus dem gewöhnlichen P riva tleb en , sowol höhern 
als niedern S tandes, und stellt die handelnden Personen mit allen 
ihnen und ihrem S tande eigenthümlichen Thorheiten, Fehlern, 
Vorurtheilen re. dar. S ie  ist nicht bloß auf das Lächerliche be­
schränkt, sondern sie kann auch das Hassenswürdige, Liebenswür­
dige, Edle zum Gegenstände wählen. D e r  S to f f  kann erdichtet 
oder begründet sein. D e r Ausgang muh allemal erfreilich sein, 
die Hauptperson das Z ie l ihrer Wünsche erreichen und so der Z u ­
schauer für seine Theilnahme entschädigt werden.
I V .  P ie  Posse.
D ie  Posse ist eine A ntw ort des Lustspiels, sie schildert irgend 
einen fehlerhaften Charakter mit allen seinen Lächerlichkeiten. I h r  
Zweck ist zu zeigen, wie die Thorheit bestraft, oder der Mensch 
davon geheilt w ird.
E l ia s  O u o d lib e t ,
. dciö reisende Genie.
ES gratu lirt ganz fein und n e tt, 
Zum  neuen J a h r H e rr  Q u od libet, 
Doch viele W o rte  macht er nie, 
Denn Jeder kennt schon sein Genie.
9S o  gratul ier '  ich überall  
I n  L ap p lan d  und in P o r t u g a l  
Z n  C h in a  und S ib i r i e n  
V o n  jedem Menschen gern geseh'n.
K om m ' ich nach P re u ß e n  'rein 
D a  spreche ich ganz zierlich fein:
» W e n n  ene jute Z anS  ich Hab'
,Zs1'ö ene jute Z ot tes  Z ab '«  —
K o m m  ick in s  galante Sachsen  
W o  die hübschen M ädchen  wachsen,
Sprech  ich M e in  Schätzelchen 
S c h o n  wie Zuckerpläzelchni
Auch mit B ö h m e n  kann ich sprechen 
U nd  mit Oesterreichern zechen,
A K undel  hebt mei H erz in d' H ö h '  
n'stsoklLi protseli
Z n  U n g a rn  kann es auch nicht fehlen.
F a n g '  ich n u r  gleich an zu schmähten:
OnAa AUh'a fokkste 
k a sse  m a w  rem tet«!
Z n  Oesterreich darf  ich'S auch w ol wagen,
D e n n  vor  Allem sie nur  fragen:
Kennen d u n s re  K a i se r f t a d t ,
D ie  H äu se r  mehr a ls  S t r a ß e n  h a t?
I n  S ch w ab en  bin ich auch bekannt.
D e n n  S ch w ab en  ist mein V a t e r l a n d ;
W e n n  mer n u r  drei S p rau ch e  k an ,
G a u  und stau und bleibe lan.
Z n  der Schweitz bin i zu H uS  
N im m  mi pikosch gar  H erzli  u S ;
G rü z  eng G o t t  und goot nitt  Witt,
Lebet wol und zürnet n itt !  — .
10
I n  Frankreich weiß ich auch Bescheid. 
D a  spreche ich mit  Zierl ichkeit:  
Ä l o n s i e u r ,  v o t r s  s v e r i t e u r !  
D o n n e r  m o i  w a s  z' fressen her.
Ansichten über die Ehe,
von S a p h i r .
W e n n  sich J ü n g l i n g  und J u n g f r a u  nicht mehr  wollen ra then  
lassen,  so wollen sie sich selbst r a then .  nämlich heirathen. E h e  
sie sich h a b e n . haben sie sich g e r n , später haben sie sich o f t , ohne 
sich g e r n  zu haben. D e n n  nur  v o r  der E h e  brauchen sie sich 
kleb zu h a b e n ,  dann heißt  E r  der L i e b h a b e r  und S i e b t e  L i e b ­
h a b e r i n .  Dieser schöne Titel  fäl l t  nach der Copu la t ion  w e g , und 
verheirathete noch L i e b h a b e r  und L i e b h a b e r i n  zu nennen, 
wi rd  keinen Menschen c i n f a l l e n ,  das  wä r e  e i n f ä l t i g /
W e n n  einer ein Mädchen  hei rathen  w i l l ,  so mu ß er um sie 
w e r b e n ,  d as  ist die W e r b u n g  für den 7 j ähr i gen,  3 0 j ä h r i g e n ,  
meistens aber für  den gall ischen Kri eg .  D e r  Hei raths lus t ige  muh 
um die Ersehnt e a n  h a l t e n ,  später mu ß er oft  so viel  aushal ten,  
daß eö ihm leid t h u t ,  daß  ihm beim A n h a l t e n  Niemand  abae«  
halten hat . "
W e r  zu heirathen wünscht,  geht au f  F r e i e r s  F ü ß e n ,  vom 
K o p f  ist dabei niemals  die Rede. S o  lang Einer  ledig ist kann 
er ein F r e i e r  sein,  v e r h e i r a t e t  ist er ein S k l a v e .  S o n s t  wenn 
E in e r  seine Geliebte nicht h e i  m führen konnte, so e n t f ü h r t e  er sie 
damit  sie ihm nicht entgehen konnte. Jetzt  kommt solckeS kaum 
mehr  v o r ,  oft  ist eine E n t f ü h r u n g  nicht mehr  a l s  eine G a n s f ü h -  
rung.  W e n n  aber der geliebte Gegenstand nicht einstimmen wollte,  
so verfloß man  in T h r ä n c n  oder machte Gerüchte,  w a s  a u f  eins 
h inauskommt ,  oder ma n  legte die W e r t h e r i s c h e  H a n d  an sich 
selbst, und  schoß sich todt.  Jetzt  liebt ma n  sich mehr  a l s  Ande­
re und seit ma n  sich selbst w e r t h e r i s t . giebt es keine W e r t h e r  
mehr ;  ma n  hör t  eher,  daß sich einer um d as  L o t t o ,  a l s  um die 
L o t t e  todt schießt.—
W e n n  sich zwei g e r n  h a b e n  w o l l e n ,  weil  sie sich g e r n  H a ­
b e n ,  oder wenn sie sich haben s o l l e n ,  obgleich sie eigentlich nicht 
wollen , so muffen sie sich daS J a - W o r t  geben. D a s  geschieht 
m der Regel  vor  mehren Z e u g e n ,  damit  sie eS nachher nicht a b -
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l e u g n e n  können, wie sie Wohl manchmal gern thäten. W e n n  
aber beide Theilc j a  gesagt haben, so weiß man es allgemein, sie 
haben sich versprochen, es Hilst ihnen aber nachher nichts, wenn 
sic es auch selbst gestehen, daß sie sich beim J a - S a g c n  v e r ­
s p r o c h e n  hatten . I n  der E he  versprechen sie sich nicht mehr, 
da geben sie sich häufig das  N e i n - W o r t ,  wo  die Gegenpartei 
j a  gesagt haben w i l l ,  mit dem V c r s p r u c h  werden die R in ge  gc- 
wechsct, E s  ist ein böses Vorzeichen, daß eine S a c h e ,  b e id e r  
m an  n ur  Beständigkeit e rw arte t ,  mit Wechsel anfängt .  D a s  ist 
ein Wechsel N a c h  S i c h t ,  die N a c h s i c h t  muß aber oft viele, 
viele J a h r e  dauern, ein Wechsel, der stets acccptirt ,  aber oft schlecht 
honnorir t  w i r d ,  ein Wechsel welcher später nur  von P r o t e s t a n ­
t e n  protestirt werden kann.
Nach dem Versprechen kommt der B r a u t s t a n d ,  und das  
soll ,  wie Leute von E r fa h r u n g  behaupten, d as  Schönste von der 
ganzen S ache  sein. D a s  g o l d n e  Z e i t a l t e r  in der Heira thS-  
g es ch i ch t e .  D a  lebt m an  im P arad iese ,  aber s p ä te r , wenn man 
iu dem B a u m e  der E r k e n n t n i s  gekommen ist, da wird  man  
durch den E ng e l  mit dem flammenden S c h w e r t e ,  d a s  ist bildlich, 
die zankende Z u n g e , a u s  dem P arad iese  vertrieben. D e r  B r a u t ­
stand ist so süß , daß M anche g a r  nicht heraus  w o l len ,  z. B .  die 
W i n d s b r a u t  ist schon B r a u t  seit undenklichen Zeiten und sie 
wird  cs auch bleiben müssen, denn es giebt g a r  keinen W i n d s -  
b r ä u t i g a m . ein solcher würde sich auch schwer f ind en , da besagte 
B r a u t  s e h r  h e f t i g  ist, w a s  B r ä u t e  gewöhnlich nicht find , son­
dern erst in der E he  werden.
I n  den B ra u t s ta n d  h än g t  der H im m el voller L u f t - G e ig e n  
die in den Ehestand kommen, da ist denn des B ru m m e n s  und 
B ru m m e n s  kein Ende, weil J ed e s  nach des Ändern  P fe ife  tanzen soll, 
aber nicht will. —  W e n n  sich zwei verheirathcn, so trauen sie 
' sich nicht, sondern sie l a s s e n  sich t r a u c n .  S i e  reicht i hm die 
H a n d ,  weiter nichts, und doch g laub t  E r ,  er besäße sie ganz, 
die er sich erkoren. D e r  P r ie s te r  giebt ihnen den S c g c n .  wri l  
sic kcincn S c g c n  h ab en ,  denn wenn sie welchen hätten  , brauchte 
er ihnen keinen zu geben.
Noch der C opu la t ion  kommt die H o c h z e i t ,  cin sehr bezcich« 
nendcs W o r t ,  da ist cS h o c h ,  da gcht es hoch  her, da kommt 
es nicht h ö h e r  heraus . N atür lich  geht es vo» daher wieder 
a b w ä r ts .
D ie  E he  ist eine himmlische und zugleich eine g e s c h l o s s e n e  
Gesellschaft, weil die E he n  im  H im m el g e s c h l o s s e n  werden.
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D ie  E h e  ist die kleinste geschlossene Gesellschaft, denn eS dürfen 
keine n e u e  M i t g l i e d e r  darin  ausgenommen werden. I n  der 
E h e  bildet man eine Familie ,  d. H. da ist man S c l a v e ;  die R ö m e r  
nannten  ihre S c l a v e n  t a m i l i a .  —  —  S o n d e r b a r !  die deutsche 
S p ra c h e  hat  zur Bezeichnung des Z us tandes  der E he  ihre schlechte­
sten Laute g ew äh l t :  E h e !  —  es klingt wie H o h n ,  a l s  ob m an  
hinterdrein lieft und nachriefe: E h !  E .  E s  ist weiter nichts d a ­
hinter, m an  mag die E he  betrachten wie m an  will, so ist eS ein ewi­
ges Einerlei von vorn  und von hinten angesehen ist sie sich 
gleich. —  E in  al tes  S p r ü c h w o r t  sag t:  , d e r  E hestand  ist ein 
W e h e s t a n d /  D a r u m  sehen die E hes tandshe rrn  oft sehnsüchtig 
zurück nach dem schönen E h e m als .  A n  der E h e  ist das  „ m a l s "  
verloren, vom schönen E h e m a l s !  —
Viele haben sich schon in der E h e  v e r r e c h n e t ,  daß  ist aber 
nicht zu verwundern, denn m an  kann sich sehr leicht in derselben 
v e r r e c h n e n .  W e r  z. B .  rechnet: ein P a a r  sei zusammen­
gesetzt au s  E i n S  und E i n s ,  ist ir re ;  ein E h e p a a r  besteht au s  
zwei E h e h ä l f t e n .  E s  kann E in e r  in der E he  g a r  nicht m e h r  
werden, a l s  eine H ä l f t e ;  heirathen ist da ru m  immer eine H a l b ­
h e i t .  W e r  ferner rechnet: E in e  H ä l f te  und die andere H ä l f te  
seien zusammen E i n s ,  hat auch meist falsch calculirt ;  sie sind 
selten e i n s ,  sondern gewöhnlich uneins. —  M a nc he r  ha t  in der 
E h e  au f  e i ne  g u t e  T a f e l  gerechnet und bemerkt h in te rhe r ,  daß 
er sehr falsch gerechnet ha t .  D ie  E he  ist e tw as  sehr S c h w e r e s ,  
m an  kann sie nicht leicht ausheben. D ie  besten Scheidekünstler 
können sie nicht s c h e i de n ,  n u r  gewisse S c h w a r z k ü n s t l e r  ver­
stehen es. D ie  Scheidung  geschieht immer au f  t r o c k n e m  W eg e ,  
es wird kein Auge dabei n aß  B e i  manchen Bekenntnissen ist 
d a s  Scheiden keine K u n s t ,  sondern eine Unmöglichkeit. D a s  
B a n d  der E h e  ist sehr fest g e k n ü p f t .  E s  h a t  sich M a nc he r  sich 
s e l b s t  a u f g e  k n ü p f t ,  weil er dasselbe nicht aufknüpfen konnte.- 
E s  ist noch fester a l s  der gordische K n o t e n . m an  kann jahre lang  
d rau f lossch lag en ,  ohne es zu zerhauen. —  D ie  E he  kann g e ­
b r o c h e n  werden und doch g a n z  bleiben, welche D a u e r h a f t i g ­
keit! —  S i e  d a u e r t  M anchen ,  datz es ihm dauert'. W e n n  m a n  
auch n i c h t  von S t a n d e  und w enn m an  auch n i c h t  m äß ig  ist. 
so lebt man  in der E h e  doch st a n d e d m ä ß i g ,  denn die E h e  ist 
wirklich ein S t a n d .  W e r  zu heirathen i m S t a n d e  ist, kommt
in diesen S t a n d .
Viele die sich verheira thet  haben, kommen nicht v o r w ä r t s ,  wei 
die E he  eben ein S t a n d  ist, und M anche r  kann nicht a u f k o n i -
m e n ,  dcS vielen N i e d e r k o m m e n s  wegen. —  D e r  M a n n  der 
consenquentere Theil ,  bleibt unverändert  in dem Ehestände. D ie  
F r a u  kommt bald in einen ändern S t a n d .  V o n  keiner D a u e r  ist 
jedoch diese S t a n d e s e r h ö h u n g .  sie kommt von selbst wieder 
n i e d e r .  Hochmuth  kommt vor  dem F a l l ; —  die D em ü th ig un g  
ist g roß, sie, die zuerst w a r  im großen B r a u t b e t t ,  kommt nach­
her in 's  Kindbett .
Z n  der ersten Z e i t  sind die E h e n  gewöhnlich g l ü c k l i c h ,  daö 
ist die gepriesene F l i t te rze i t ,  sie wird  auch n u r  nach W o c h e n  ge­
rechnet, es giebt nichr einmal F l i t t e r - M o n a t e  geschweige denn 
F l i t t e r j a h r e .  A nfan gs  hat der M a n n  die F r a u  immer sehr 
gern , doch je oster sie in g e s e q  n e t e n  Umständen ist, desto mehr 
kommt er in t r a u r i g e ;  und w ah rend  er oft mit b a n g e n  S o r ­
g e n  zu kämpfen h a t .  ist sie guter H offnung .  S o  lang die W e i ­
ber i n  d i e  W o c h e n  k o m m e n ,  geht es noch; w enn sie aber in 
die J a h r e  kommen, eben ist V ie les  v o rb e i ,  denn der E he  wird 
m a n  bald m ü d e .  Nichts natürlicher a ls  d a s :  W e n n  Welche 
jahre lang  in der E he  g e s t a n d e n  h a b e n , müssen sie's w oh l m ü d e  
sein. D a  haben eS die alten J u n g f e rn  besser > die bleiben s i tzen ,  
ausserdem b lüht  diesen Glücklichen eine ewige Ju g e n d .  Noch s o a l t i s t  
u n v e r h e i r a t e t  ein E r ,  ein Junggeselle und eine S i e .  eine J u n g f r a u ;  
die E h e  ra u b t  die J u g e n d .  E ine J u n g f r a u ,  wenn sie sich verehe­
licht. verl irt  d as  I  u n g  und bleibt bloS eine F r a u .
S o  lange den Eheleuten  die S o n n e  der Liebe im Zenith  steht, 
sind keine S ch a t ten  bemerkbar; wenn sie aber tiefer sinkt und sich 
in die A tm osphäre des Jodischen taucht, dann  mehren und v erg rö ­
ßern sich die S cha t ten .  W e r  will leugnen daß in der E he  genug 
S c h a t t e n  Vorkommen; in mancher E he  giebt es sogar S c h la g ­
schatten. D ie  Schlagschatten  sind freilich P r ü g e l .  P m g e l  
sind aber eine H a n d lu n g ,  die um so verächtlicher is t ,  da sie im ­
mer hinter dem Rücken des Ändern vorgenommen wird. M i t  der 
E h e  w ird  es immer schlimmer. S o n s t  ha t  m an  sich bloß in  der E h e  
gezankt, jetzt zankt m an  sich auch ü b e r  die E h e n ,  und wie entsetzlich! 
m an  kann darüber entsetzt werden. Mischungen bringen W ä h ru n ­
gen hervor, so auch die ge mi s c h  t e n  E hen .  W e r  wird  den G ä h -  
rungsprozeß  gewinnen? —  D a S  mögen Andere verrathen.
Z u m  H eira then  werden gar  verschiedene W ege eingeschlagen, 
M anche r  heirathet von A m t s w e g e n ,  mancher wähl^ sich den 
M i t t e l w e g ,  d. H. um M it te l  zu bekommen; er hä l t  nur  daS 
H e i r a t h e n  gut, bei H eirathSgut.  D a  ha t  sich M ancher  verrech­
net. E s  ist oft w e n i g e r  g e f e h l t ,  wenn'S fehlt. M a n  lebt
kher f ü r  e i n a n d e r ,  wenn m ann  nicht van einander leben muß. 
Unsere herrliche S p rac h e  h a t  auch hier eine treffliche passende B e ­
zeichnung, sie nennt d as  H e i r a th s g n t  der F r a u  M i t g i f t .  D ie s  
ist d as  G if t ,  welches in der E h e  so oft dem M a n n e  von der F r a u  
v o r  g e h  a l t e n  w ird :  d as  verbittert und verkürzt ihm d as  Leben. 
W e n n  bei der V erhe ira th un g  viele G ü te r  da sind, da p a c k e n  sie 
sich fast mit den Ehepaeten , da machen sie sich gegenseitig c o n -  
t r a c t ;  ach! und da müssen sie oft ga r  bald ih r  Testament machen' 
W e r  sollte da noch zu H ei t ra th en  r a th e n ?  Besser b ew ahrt ,  a l s  
beklagt, die R e u e . wenn sie k o m m t, kommt sie zu spät und kann 
nichts wieder gut machen, dies bezeugen jenes geprüften E he m an n e s  
K la g e n ,  welche der E p igram m atiker  ausgezeichnet hat
und die a l s  B e w e is  unfruchtbarer Neue hier den S c h lu ß  machen 
mögen: ^
V o n  S a t a n a s  ist meine F r a u  besessen,
N u n  wandelt  mich die Reue  täglich an.
E inst  wollt '  ich ihr vor liebe fressen,
Ach! w aru m  Hab' ich's nicht g e t h a n ! ! !
Anecdoteir.
D i e  B e n e f i z  V o r s t e l l u n g .  I n  einer Benefizvorstellung 
Beckmanns in B e r l in  w a r  unter den Mikwirkenden auch der be­
rühmte B o s c o  au f  dem Zettel angekündigt. D e r  V o r h a n g  rauscht 
auf, ein M a n n  ganz wie B oö co  gekleidet, in täuschender M a sk e ,  
tr i t t  v or ;  er eröffnet den M u n d  zum Sprechen, und „Beckmann" 
ton t 's  von Aller M u n d e .  J a ,  es w ar  Beckmann, der Benefi­
ziant in tausend Aengsten. J ed e r  kennt die Benefizicilien-Schick- 
sale, V osco  hatte zugesagt, w a r  aber vermißt. D e r  Benefiziant 
ha t  sich entschlossen, selbst einige Kunststücke zu machen. E r  be­
ginnt d as  Becherspiel. D a s  ganze P u b l ik u m  bricht in Lachen 
aus .  D ie  Kunststücke verschwinden dem Komiker unter der H a n d ;  
er thu t nur W u n d e r  durch die Kunst seiner Komik. D a  erblickt 
er B o s c o 's  Z a u b e rs ta b /  N u n  ist Beckmann auß aller V erlegen­
heit ;  er zaubert dam it  H e r rn  B o s c o  herbei, der nun  auS der 
U nterwelt  heraufsteigt. D e r  M eister  fällt dem Meister  in die 
Arme. D a ß  P u b l ik u m  ap p lau d ir t ,  und der wirkliche B oSco  be­
g innt im schwarzen Frack seine Vorstellung mit seiner gewohnten 
Meisterschaft.
lö
G e w i n n r e i c h e  V o r s t e l l u n g .  .D e r  bekannte italienische 
B u f fo  R u g g i e r o  hatte in P a r i s  ein Concert veranstaltet, w or in  
R u b i n i ,  a u s  Gefälligkeit für seinen L an d sm an n ,  nicht n u r  mit- 
zuwirken versprach , sondern auch noch an  dem V orabende der 
P ro d u c t io n  die M itw irk u n g  der Demoiselle E .  G r i s i  und ande­
rer beliebten K ünstle r  bewirkte.
E in ige  M in u te n  vor dem Anfänge des Concertes tr i t t  R ub in i ,  
wie gewöhnlich heiterer M ie n e  in daß V orzium er des Concert- 
saales. und erkui.digt sich bei R u g g ie ro  über den Zuspruch des 
P u b l ik u m s .
D a s  Concert wird  schlecht besucht /  erwiederte dieser, indem 
er die S a a l t h ü r e  zur Hälfte öffnete und dem Künstle r  die vielen 
leeren S t ü h l e  wies.
» W o h l a n ! "  r i e f  R u b in i ,  ,w a S  übrig  geblieben ist, nehme 
ic h ! '  schrieb sodann auf eine M e n g e  Zettel daS W o r t  I ^ o ü e  jge- 
m ie th e t ) , welche der B il le teu r  an f  die übrigen P lä tz e  befestigen 
mußte.
Demoiselle G r i s i  hatte eben ihre große Arie ,  unter A p p la u s  
der Anwesenden geendigt, a l s  zwei ernst aussehende E n g lä n d e r ,  jeder 
ein D o p p e lp e r s p e c t i v  fe st unter dem H irnbein ,  eintraten und sich 
überall  nach einem gesperrtenSitz umsahen. aber aus allen S t ü h ­
len nichts als I^ oü6 und wieder I^ oüö erblickten.
A ls  H e r r  Rugg iero  in diesem Augenblick durch den S a a l  ging, 
wurde er von einem E n g lä n d e r  um zwei S i tz e  angcsprochen. , I c h  
will S i e  zudem Reichen und berühmten H e r rn  f ü h r e n ,"sagte Rugg iero  
»der sie alle bestellt h a t . -  und führte hierauf die Fremden in s 
F a g o n  zu R ub in i .
M e i n e  H e r r n " ,  sprach R u b in i  zu den E n g lä n d e rn ,  ,ich habe 
um 100Ü  F r a n c s  S i tz e  gekauft um dem Benefizianten einen F re u n ­
desdienst zu beweisen; beliebt eS I h n e n ,  diese beide P lä tz e  um 
diese S u m m e  zu nehmen, so stehen sie zu ihren Diensten."
D e r  e tw as  satyrische T o n  pikirte die ehrgeizigen B r i t te n ,  der 
E in e  von ihnen zog ganz gelassen einen B o n  über diesen B e t r a g  
auS seiner Brieftasche, und nachdem er ihn den K ünstle r  überge­
ben, nah m  er mit seinem Begle iter  die beiden P lä tz e  ein.
B eide kannten R u b in i  nicht; a l s  er aber bald d a ra u f  erschien 
und in der berühmten Arie L i m a r o s a S :  „ k r i a o k e  s p u n ü «  
Alles zur Begeisterung hinriß. da stimmten auch die beiden In se l-  
söhne jubelnd in den A p lau s  und erklärten, daß  sie d as  Vergnügen» 
R u b in !  gesprochen und singen gehört zu haben, keineswegs zu 
H euer erkauft hatten.
16
Als der große Schauspieler D evrien t  nach der Vorstellung deS 
F ra n z  M o or 'h e ra u sg e ru fe n  wurde, sagte er zum P u b l ik u m :  ^ V o r ­
hin drückte ich aus ,  w a s  ich nicht fühlte, jetzt fühle ich, w aS ich 
nicht ausdrücken kann."
E i n  I m p r o m p t u .  V o r  längerer Z eit  begegnete es dem 
Komiker L a r r a n g e  in D anz ig ,  a l s  er den S ch lo ß h a u p tm a n n  in 
der P re tio se  gab. dch  ihm die eine H ä l f te  des S c h n u rb a r te s  her- 
unterste!. E in  schallende« Gelächter ertönte durch d as  H auS- 
T och  der Schauspieler, sich schnell fassend, hebt den B a r t  auf, 
und ihn lvehmi'ithig betrachtend sagte:
,  —  Schade,  Schade,
S e i t  der großen R etirade , 
W o  ich mich zuletzt barbiert 
I s t  m ir  so w a s  nicht passirt.-
tzin donnerndes A p p la u s  folgte diesem Im p ro m p tu .
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